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Schutzmaßnahmen gegen Rotlauf jetzt ſchon treffen. 


Von Dr. R. W. Lentz, Berlin. 


Der Rotlauf der Schweine, eine durch den Rotlauf⸗ 
bazillus bedingte Infektionskrankheit, pflegt mit dem Ein⸗ 
tritt der warmen Jahreszeit aufzutreten. Im Herbſt er⸗ 
reichen die Erkrankungsfälle in der Regel den Höhepunkt, 
um dann im Winter wieder zurückzugehen. 


Die Anſteckung erfolgt gewöhnlich gelegentlich der 
Futter⸗ oder Getränkeaufnahme, wobei die Rotlauferreger 
vom Darm aus in den Körper eindringen. Begünſtigend 
für die Entſtehung der Krankheit wirken längere Trans⸗ 


porte, beſonders in der warmen Jahreszeit, Erkältungen, 
Haltung in unſauberen, dumpfigen Ställen, Fütterungs⸗ 


fehler und plötzlicher Futterwechſel. Dagegen iſt die oft 
geäußerte Meinung, daß das Edelſchwein bzw. die hoch⸗ 
gezüchteten Raſſen im Gegenſatz zum Landſchwein zur Rot⸗ 
lauferkrankung beſonders neigen, unberechtigt und unbe⸗ 
gründet. a 

Der Rotlaufbazillus iſt in der Außenwelt weit verbrei⸗ 
tet und vermag ſich in der Erde oder im Waſſer monate⸗ 
und ſelbſt jahrelang lebensfähig zu erhalten. Auch im 
Dünger und in der Jauche vermag er ſich nicht nur zu er⸗ 
halten, ſondern auch zu vermehren. 


Nach der Aufnahme der Rotlaufbazillen pflegen die 
erſten Krankheitserſcheinungen durchſchnittlich 
3—4 Tage ſpäter aufzutreten. Die Tiere find zunächſt went: 
ger munter, liegen viel, wühlen ſich in die Streu ein und 
zeigen verminderte Freßluſt. Später werden Verdauungs⸗ 
ſtörungen, meiſt Verſtopfung abwechſelnd mit Durchfall, 
beobachtet und gleichzeitig tritt als weſentlichſte Krankheits⸗ 
erſcheinung eine Hautrötung auf, gewöhnlich an den Ohren, 
am Rüſſel, am Halſe, an der Unterbruſt, am Bauch, an den 
Hinterbacken und an den Beinen. 

Milder in ihrem Verlauf iſt eine andere Rotlaufform, 
die Backſteinblattern, die gekennzeichnet find durch 
das Auftreten gewöhnlich viereckiger, ſeltener runder hell: 
roter, ſpäter dunkelroter Erhabenheiten. 

Beide Formen des Rotlaufs unterliegen 
der Anzeigepflicht, d. h. der Beſitzer oder fein Stell: 
vertreter hat beim Ausbruch von Rotlauf oder beim Auf⸗ 
treten von Krankheitserſcheinungen, die den Ausbruch der 
Seuche befürchten laſſen, unverzüglich der Behörde Anzeige 
zu machen. Erkranken mehrere Schweine eines Beſtandes 
in den warmen Monaten ohne bekannte Urſache unter den 
gleichen, oben beſchriebenen Erſcheinungen, ſo kann ſeitens 
des Beützers mit größter Wahrſcheinlichleit angenommen 
werden, daß es ſich bei den Tieren um Rotlauf handelt. Die 
ſofortige Einleitung wirkſamer Bekämpfungsmaß⸗ 
mahmen iſt dann dringendes Erfordernis. In Frage 


durch eine zweite Nachimpfung, 


einer ſog. Kulturkrankheit zu tun haben. 


kommt die Impfung der erkrankten Tiere mit Rotlauf⸗ 
Serum. Leichtere und mittelſchwere Fälle von Rotlauf 
können zwar bei frühzeitiger Behandlung mit Rotlauf⸗ 
Serum geheilt werden. Dieſe Art der Rotlaufbekämpfung 
iſt jedoch unwirtſchaftlich, da infolge der Erkrankung, ſofern 
nicht rechtzeitig und regelmäßig Bramblau verabreicht wird, 
die Entwicklung der Schweine mehrere Wochen hindurch 
unterbrochen wird. 


Viel zweckmäßiger und richtiger iſt es, die Schweine 
alljährlich im Frühjahr, etwa von Ende April, der Rot⸗ 
lauf⸗ Schutzimpfung mit Rotlauf⸗Serum und Rot⸗ 
lauf⸗Kultur zu unterwerfen, weil die Schweine hierdurch 
während der größten Gefahrenzeit gegen die natürliche Rot⸗ 
lauferkrankung geſchützt werden. Dieſe Rotlaufſchutzimpfung 
bezweckt, ebenſo wie die bei Menſch und Tier durchgeführ⸗ 
ten anderen ſpezifiſchen Impfungen, eine Durchſeuchung 
der Tiere in milder Form, wodurch es zur Bildung von 
Schutzſtoffen gegen eine natürliche Anſteckung kommt. Der 
dadurch erlangte Schutz hält etwa 4—5 Monate an und kann 
die möglichſt nach 2 bis 
3 Wochen erfolgen muß, auf etwa 12 Monate verlängert 
werden. 


Die Grundlage für die Durchführung dieſer Impf⸗ 
methode ſchuf der deutſche Tierarzt Lorenz. Spezial⸗ 
inſtitute ſtellen in großem Umfang die erforderlichen Impf⸗ 
ftoffe her. Zur Serum⸗Gewinnung dienen jetzt hauptſächlich 
Pferde, Maultiere und Mauleſel, die in der Regel nach 
einer Behandlung von 2—3 Monaten ein brauchbares 
Serum liefern. Dieſes Serum unterſteht vor ſeiner Abgabe 
einer ſtaatlichen Kontrolle auf feine Wertigkeit, Unſchädlich⸗ 
keit und Keimfreiheit. 

Neben der vorbeugenden Impfung der Schweine gegen 
Rotlauf iſt für eine möglichſt naturgemäße Zucht 
und Haltung der Tiere zu ſorgen. Die Tatſache, 
daß der Rotlauf beim Schwein in der freien Wildbahn ſo 
gut wie gar nicht und auch beim Hausſchwein in Ländern 
mit vorwiegender Haltung der Tiere im Freien nur ſelten 
oder nur in leichter Form vorkommt, andererſeits auch bei 
uns der Rotlauf mit Vorliebe Beſtände heimſucht, in denen 
die Forderungen, die die Hygiene in bezug auf Zucht und 
Haltung des Schweines ſtellt, nicht ausreichend befolgt wer⸗ 
den, laſſen deutlich erkennen, daß wir es beim Rotlauf mit 
Unnatürliche 
Zucht und Haltung ſchaffen die Vorausſetzungen für die 
Ertrankung der Schweine an Rotlauf. Deshalb iſt für aus⸗ 
reichenden Weidegang der Tiere, gute Belüftung der Ställe, 
Vermeidung zu hoher Temperaturen im Stall. Vermeidung 


von plötzlichem Futterwechſel uſw. zu forgen. Schließlich 
iſt Wert auf trockene Haltung der Tiere und regelmäßige 
Reinigung und Desinfektion der Stallungen zu legen. 
Nicht überall laſſen ſich aber die erwähnten hygieniſchen 
Maßnahmen in vollem Umfang durchführen und auch nicht 
überall werden ſie, ſelbſt wenn die Maßnahmen durch⸗ 
geführt werden können, mit Sicherheit jeden Rotlaufaus⸗ 
bruch verhindern. Aus dieſem Grunde iſt in gefährdeten 
Bezirken die rechtzeitige und regelmäßige Rotlaufſchutz⸗ 
impfung zu empfehlen. 


Landwirtſchaftliches. 


Mehrerträge durch Umbruch geringwertigen Grünlandes. 


Gegen den Umbruch von Wieſen wird vielfach noch der 
Einwand erhoben, daß das Heu dieſer Fläche unentbehrlich 
tſt. Dagegen iſt zu jagen, wie Dr. Kannenberg in den 
„Mitteilungen für die Landwirtſchaft“ (Heft 12/1998) ſchreibt, 
daß in dieſem Falle es ſo einzurichten iſt, daß durch den Um⸗ 
bruch auch mehr Trockenfutter auf der betreffenden Fläche 
erzeugt werden kann als vor dem Umbruch. Wenn der Wunſch 
nach Erzeugung von Trockenfutter bei dem Betriebsleiter 
beſonders lebhaft iſt, jo kann man mit dem Umbruch auch 
dieſen Wunſch erfüllen. Dafür gibt es zwei Wege. Aus der 
vorhandenen mehr oder minder ſchlechten Narbe wird verſucht, 
durch eine volle Düngung mit 3 dz/ha 40 er Kaliſalz, 
4 dz/ha Superphosphat und 1¼ dz Nat ronſalpeter den Ertrag 
des erſten Schnitts ſo weit zu ſteigern, wie dies nur möglich 
iſt. Sofort nach dem erſten Schnitt erfolgt ein Umbruch der 
aber möglichſt keinen toten Boden erfaſſen darf. Nach einer 
nochmaligen Düngung mit der Hälfte der eben genannten 
Menge erfolgt die Ausſaat eines Bohnen⸗Peluſchken⸗Hafer⸗ 
gemenges. Bei dieſer Beſtellung im Juni iſt beſonders 
darauf zu achten, daß dem Pflug die ſchwere Walze folgt und 
alle Beſtellungsarbeiten bis zur fertigen Anjaot ohne Verzug 
hintereinander folgen, damit der Boden friſch bleibt und durch 
Trockenheit der Aufgang der Samen nicht gefährdet wird. 


Wo infolge der Beſchaffenheit der Narbe und der Lage⸗ 
rung des Bodens ſelbſt eine Volldüngung wahrſcheinlich gar 
keine Erhöhung des Ertrags beim erſten Schnitt hervorzu⸗ 
rufen vermag, iſt ein fofortiger Umbruch ohne Rückſicht auf 
den erſten Schnitt vorzunehmen und das Bohnen⸗Peluſchken⸗ 
Hafergemenge in voller Düngung zu beſtellen; dies iſt dann 
meiſt etwa um den 25. Juli ebenfalls auf Trockengerüſten zu 
trocknen. Nach dieſem Gemenge find ſoſort noch etwa 
30 kgyha Weſterwoldiſches Raygras einzubringen. Dies gibt 
dann im Spätherbſt nochmals etwa 80 dz /ha einer ſehr eiweiß⸗ 
reichen grünen Maſſe. 


Welche Standweiten haben ſich im Körnermaisbau bewährt? 


Eine der wichtigſten Fragen beim Maisbau iſt die 
Standweite. Hierüber herrſcht im Kreiſe der Anbauer viel⸗ 
fach noch große Unklarheit. In den „Mitteilungen für die 
Landwirtſchaft“ (Heft 14/1938) gibt Prof. Dr. Heuſer, 
Landsberg, einige bemerkenswerte Hinweiſe auf Grund 
ſeiner praktiſchen Erfahrungen. Danach werden die frühen 
Sorten Chiemgauer, Pfarrkirchner, Mecklenburger und der 
mittelfrühe Pommernmais auf 60 & 20 Zentimeter je Ein⸗ 
zelpflanze bzw. auf 60 X40 Zentimeter je zwei Pflanzen 
geſtellt. Die Stellung des Mahndorfer iſt noch ungewiß. 
Der Mais von Dr. Delille dürfte am beſten auf 
60 „ 25 Zentimeter ſtehen, die Sorten Janetzkis und gelber 
badiſcher auf 60 * 0 Zentimeter. Je leichter die Böden 
nun werden, um ſo weiter muß dann gepflanzt werden. 
So wird man z. B. auf den ganz leichten Böden, auf denen 
nur noch mit Durchſchnittserträgen von 6 Doppelzentnern 
Mais je ½ Hektar gerechnet werden kann, bei den frühen 
Sorten und dem Pommernmais nicht unter 60 30 Zenti⸗ 
meter je Einzelpflanze pflanzen können. Ob und wie weit 
man unter ſehr fruchtbaren Verhältniſſen — auf guten 
Böden in regenreichem Klima — noch unter dieſe für die 
mittleren Böden angegebenen Zahlen wird heruntergehen 
können, müſſen weitere Verſuche lehren. 


Viehzucht. 


Eine praktiſche Koppeltränke. 


Jetzt ſchon iſt es zweckmäßig, an die Waſſerverſorgung 
des Viehs zu denken. Oft kommt es vor, daß Viehweiden 
an einem Bach oder größeren Waſſerlauf liegen, ohne daß 
die Möglichkeit beſteht, das Vieh daraus direkt zu tränken, 
ſei es, daß der Bach einem anderen Eigentümer gehört, die 
Ufer zu ſteil ſind oder durch die Tränke das Ufer oder der 
Waſſerlauf zu ſehr beſchädigt wird. In einem ſolchen Fall 
hatte ein Landwirt ſich damit geholfen, daß er paſſende 
Bachbiegungen (Abb. 1) ausgeſucht hatte und an einer 
ſolchen Waſſer durch eine Rohrleitung entnahm, es zu einer 
zwiſchen 2 Koppeln angelegten Tränke leitete und das nicht 
5 Waſſer jenſeits wieder zur nächſten Bachbiegung 
a it 


Als Rohrleitung wurden Tonmuffenrohre genommen. 
Der Auslauf aus der Tränke war durch einen Einlauf⸗ 
kaſten (Mönch) geſichert. Die Tränke ſelbſt war durch einen 
auf einer jchiefen Ebene angelegten Knüppeldamm jo be— 
feſtigt, daß den Tieren ſtets klares Waſſer zur Verfügung 
ſtand (Abb. 2). Damit die Tiere immer nur auf dieſer 
ſchiefen Ebene an die Tränke gelangen können, ſind die 
übrigen drei Seiten mit Trennbalken und Pfoſten abge⸗ 
zäunt. Sollte bei der Anlage das Waſſer nicht ohne weite⸗ 
res in die Rohrleitung hineinlaufen, dann muß der Bach 
oben etwas abgeſtaut werden. Der Waſſerſtand in der 
Tränke ſelbſt wird durch die Abflußhöhe des Mönches ſelbſt⸗ 
tätig geregelt. Landwirt Höppner, Zurow. 


Geflügelzucht. 


Die Fütterung im April. 


Die erſten Grünfutterarten aus dem Zwiſchenfruchtbau 
machen ſich bereits ngenehm bemerkbar, wie Rübſen, Raps 
und Roggen. Wer damit vorgeſorgt hat und ſich darüber 
hinaus noch für Mai durch anſchließende Früchte, wie Wick⸗ 
roggen und Landsberger Gemenge (aus Weidelgras, In⸗ 
karnatklee und Winterwicke) weiter geſichert hat, brauch: die 
Beſetzung der Weiden nicht zu überſtürzen Es iſt beſſer, 
ihr volles Wachstum abzuwarten und ſie dann ſtark zu beſetzen 
oder die durch Samenreife bedrohten Teilkoppeln auzumähen, 
um fie zur Einſänerung oder Heubereitung zu verwenden. 
Auch überbeſtände an Feld⸗Grünfutter läßt man nicht über⸗ 
ſtändig werden, ſondern ſchneidet ſie rechtzeitig und ſchickt ſie 
in die Gärkammern. Der Zuſatz eines Säuremittels er— 
leichtert die richtige Vergärung, beſonders bei eiweißreichen 
Pflanzen. 


Die Verwendung des erſten Grünfutters wird auch 
dort, wo man reichlich vorgeſorgt hat, keine Schwierigkeiten 
machen. Auch die Schweine ſind für Grünfutter dankbar. Vor 
allen Dingen find die Zuchtſchweine damit zu bedenken, bei 
denen Gewichtszunahmen zunächſt nicht weſentlich ſind. Be⸗ 
ſonders Grünfutter mit reichlich Leguminoſen (Gemenge) 
wird ihnen willkommen fein. Jungſauen können ſich mit 
Grünfutter allein begnügen; ſäugenden Tieren iſt je nach der 
Ferkelzahl eine Zulage von Kraftfutter (Schrot, Fiſchmehl, 
Magermilch) zu gewähren. 


Bei der Maſt muß man mit der Grünfütterung vor⸗ 
ſichtiger fein, ſoll die Zunahme nicht zu langſam verlaufen. 


Über 3 Kilogramm Grünfutter je Tier täglich wird man nicht 
verwenden und die Mindeſtzunabme von durchſchnittlich etwa 
500 Gramm täglich durch die altbewährten Schweinefutter⸗ 
mittel: Kartoffeln (gleiche Menge wie Grünfutter), Schrot 
(bis etwa 500 Gramm), Fiſchmehl oder Magermilch (3 Kilo) 
ſiche rn. 


Aus der Geflügelhaltung weiß man, daß Keim hafer 
günſtig wirkt. Man ſoll ihn aber nur als Grünfuttererſatz 
für das Federvieh benutzen, nicht etwa als zuſätzliche Kraft 
futterquelle. Über das Ankeimen von Futtergetreide iſt viel 
geſ.hrieben worden. Nach neuen Verſuchen find jedoch mit 
angekeimtem Getreide bei Schweinen und Kühen Erfolge nicht 
erzielt worden. Die Getreidemaſſe wird durd das Ankeimen 
zwar erhöht, die weſentlichſten Nährſtoffe werden dabei jedoch 
abgebaut und vermindern dann den Wert des Futters. Es 
iſt alſo einfacher und zweckmäßiger, etwa vorhandenes Futter⸗ 
gemenge geſchrotet an die Tiere zu verfüttern. 

Dr. E. Feige. 
* 


Die fleißigen Tauben ſchreiten im April ſchon zur zweiten 
Brut, ſo daß ebenfalls in dieſem Monat eine tägliche Neſt⸗ 
kontrolle geboten iſt. Nochmals ſei darauf hingewieſen, auf 
dem Schlag keine überzähligen Täuber zu dulden; denn ſie 
beläſtigen mit ihren Liebesanträgen nicht nur die jungen 
Tauben, ſondern ſtören auch die Brüterinnen. Unter den im 
April und Mai geſthlüpften Tauben wählt man ſich diejenigen 
Tiere aus, die man zur Zucht benutzen will. Weiter möchte ich 
noch den Rat geben, die jungen Tauben nicht zu frühzeitig zu 
ſchlachten; ſie müſſen ſchon ordentlich Bruſtfleiſch aufweiſen. 
Sind Eier unbefruchtet, ſo können beide Teile die Schuld 
tragen. In dieſen Fällen empfiehlt ſich eine Umpaarung, 
die meiſt den erhofften Erfolg bringt. 


Auf die Vertilgung des Ungeziefers richten wir nach wie 
vor unſere Aufmerkſamkeit. Sehn. 


* 


In dieſem Monat legen auch die Enten, die keine aus⸗ 
geſprochenen „Legeenten“ ſind. Auch die Enteneier laſſen wir 
nach Möglichkeit reſtlos ausbrüten, aber nicht von Enten — 
denn dieſe find hierin nicht zuverläſſig genug —, jondern von 
Hühnerglucken oder Puten. Wo der Schlupfprozeß ſchwer 
vonstatten geht, kann man die Eier etwa 3 Minuten in lau⸗ 
warmes Waſſer legen. Das kann dann noch geſchehen, wenn 
die Schale bereits angepickt iſt. Schlachtenten erhalten 
keinen Auslauf, aber ein Futter, das es ermöglicht, die Tiere 
im Alter von 10 Wochen als leckeren Braten auf den Markt 
zu bringen. 


Die Aufzucht der Truthühner. 


Die Puten, die etwa Mitte Mai ſchlüpfen, ſichern unter 
der ſorgſamen Pflege des erfahrenen Geflügelzüchters um 
die Weihnachtszeit gute Einnahmen. Putenzucht gilt im 
allgemeinen als beſonders ſchwierig; man glaubt, die Ver⸗ 
luſte ſeien zu groß. Ich habe ſtets beobachten können, daß 
zu wenig beachtet wird, daß die Truthühner ausgeſprochene 
Weidetiere ſind und von der früheſten Jugend an natür⸗ 
lic, alſo wie halbwilde Vögel gehalten werden müſſen. 
Wer allerdings auf dem Standpunkt ſteht, Wärme ſei das 
Allerwichtigſte für die Truthühner und ſie möglichſt viel 
einſperrt und verwöhnt, damit nur ja keine Luft an die 
Tiere kommt, und ſchließlich ihnen die ſo notwendige Be⸗ 
wegung raubt, der ſoll lieber ſeine Finger von der Puten⸗ 
aufzucht weglaſſen. 


Wer erſolgreich Puten aufziehen will, muß in erſter 
Linie einen trockenen Stall zur Verfügung 
haben, der den Puten genügend Licht bietet und frei von 
jeder Zugluft iſt. Auch der Fußboden muß trocken und 
warm ſein. Als Unterlage benutzten wir immer Kies, 
darauf feinen, natürlich trockenen Sand und als Streu 
beſtes Häckſel. Kurz nach der Heuernte gewöhnten wir 
die künſtlich aufgezogenen Puten an die alten Hennen als 
Vorbereitung zur Feldweide. Ich perſönlich halte die 
natürliche Brut für beſſer. Wir ſetzten die Henne in eine 
Ecke und verſchloſſen dieſe mit einem ſo hochgeſtellten 
Drahtgitter, daß die Tröge durchgeſchoben werden konnten. 
Bei jeder Mahlzeit wurden die Tröge etwas weiter in 
das Drahtgatter hineingeſchoben. 


Eine Gefahr, daß ſich die Puten leicht verlaufen, beſtehl 
nicht, weil die Truthühner ausgeſprochene 
Herdentiere ſind. Die jungen Tierchen können bei 
trocenem Wetter ſchon in den erſten Tagen auf die Weide, 
Solche rauhe Aufzucht härtet die Tiere ab, und im Alter 
von 14 Tagen können ſie dann auch bei weniger gutem 
Wetter ausgetrieben werden. Vor dem Naßwerden ſind 
die Kücken beſonders zu ſchützen. Dies gilt vor allem in 
der vierten Woche, wenn die Rückenfedern durchbrechen und 
in der neunten Woche. wenn am Kopfe die Warzen er⸗ 
ſcheinen. Tiere, die trotz aller Vorſicht einmal naß gewor⸗ 
den ſind, müſſen ſofort in den Stall gebracht werden, damit 
ſie unter den ſchützenden Fittichen der Mutter ſchnell ab⸗ 
trocknen. Uns paſſierte es dabei, daß einzelne Schwächlinge 
durch das Naßwerden eingingen, was im Intereſſe einer 
guten Zuchtausleſe liegt. g 


Als Futter ſind hartgekochte Eier mit Schale und 
fein gehackt als Grundfutter zu betrachten. Als Eiweiß⸗ 
zuſatzfutter habe ich das bekannte Clubkraftfutter als ſehr 
geeignet ausprobiert. Auch das Grünfutter, wie ſein⸗ 
geſchnittene junge Brenneſſeln (50 Prozent des Geſamt⸗ 
futters), darf als hochwichtige Vitaminnahrung nicht ver⸗ 
geſſen werden. Kücken erhalten hiervon, alles zuſammen 
gemiſcht, und zwar in den erſten Tagen fünfmal, nach der 
erſten Woche viermal, acht Tage ſpäter dreimal, jedesmal 
ſoviel Futter als ſie raſch hintereinander auffreſſen. Dann 
gewöhnen wir ſie allmählich ans Körnerfreſſen und geben 
ihnen zwiſchen das Futter ſtets ſteigend bis zu einer 
Handvoll Gerſte oder auch Mais. Kommen ſolche Kücken 
nachher auf die Stoppeln, dann können ſie die Stoppel⸗ 
weide auch gut ausnutzen. Jetzt hört gewöhnlich die Bei⸗ 
fütterung auf; denn nach der Stoppelweide beginnt die 
Kleeweide. Die Truthühner werden für die Acker und 
Wieſen gleichzeitig nützlich, indem ſie nebenbei auch noch 
die Unkrautſamen und tieriſchen Schädlinge vernichten. 


Diplomlandwirt Bindſeil. 


Kleintierzucht. 


Unſere Chinchillakaninchen. 


Die Chinchillakaninchen verdanken ihren Namen der 
eigenartigen Färbung ihres Pelzes, wie ihn die Chinchilla⸗ 
maus oder die chileniſche Wollmaus aufweiſt. Durch die 
ziemlich natürliche Nachahmung des Edelfelles iſt Chinchilla⸗ 
kanin ſehr zu beachten, zumal es in natürlichem Zuſtand 
verwendet werden kann. Die Raſſe iſt vor allem ſehr 
wetterhart, daher für Freilandzucht ſehr empfehlenswert, 
gut fruchtbar und genügſam. 


Der Körper ſoll wenig gedrungen ſein, vielmehr ele⸗ 
gant und fein gebaut. Der Hals ſei kurz (alfo gedrungen), 
der Kopf leicht vorgeneigt, die Ohren kräftig und aufrecht, 
ihre Länge der Körpergröße entſprechend. Die Bruſt muß 
breit ſein, die Läufe gerade und nicht zu lang. Die leb⸗ 
haften dunkelbraunen Augen zeigen helle Augenringe. 


Das Fell muß weich ſein, mit dichter Unterwolle bei 
etwa 4 Zentimeter Haarlänge. Auf gute Durchfärbung des 
Felles muß geachtet werden, 


Die Farbe iſt ſilbergrau, raupenähnlich geflockt, der 
Bauch weißgrau mit ebenſolcher Unterfarbe; Bruſt und 


Seiten ſind etwas dunkler als der Rücken. Das weiß⸗ 
geſpitzte Haar hat über dem ganzen Körper eine wellen⸗ 
artige Schattierung. Dabei wird eine dunklere Schattie⸗ 
rung vom Kürſchner einer helleren vorgezogen, weil ſie 
nach dem Veredelungsprozeß ſich beſſer abhebt. 


Das Umfärben der Jungen beginnt bereits vom 10. 
Tage an, oft dauert das Umfärben jedoch auch Monate 
und es zeigen ſich dabei ſowohl ſchwarze, als auch ſand⸗ 
farbige Tiere, die erſt ſpäter die eigentliche Chinchillafarbe 
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Chinchillakaninchen haben 


Gut durchgefärbte 
eine dunkelgraublaue Grundfarbe, als Mittelfarbe hell- bis 
weißlichgrau, die Decke iſt wellenförmig beraupt und aus 
weiß⸗ſchwarz geſpitzten und ſchwarzen Haaren gebildet. 


J 
bekommen. 


Dieſe Farbenſchattierungen laſſen ſich feſtſtellen, wenn 
man in das Fell kräftig hineinbläſt, ſo daß ſich ein ſoge⸗ 
nannter „Trichter“ bildet. 


Wir züchten bei uns zwei Größenſchläge, das Groß⸗ 
Chinchilla (Abbildung 1) und das Klein⸗Chinchilla (Abbil⸗ 
dung 2). Hauptſache iſt die Erzeugung von Fleiſch und 
Tell. 


Das Chinchillakaninchen, das unter die Wirtſchafts⸗ 
raſſen aufgenommen wurde, eignet ſich beſonders für den 
Siedler und Landwirt. 


Wer ſchon einmal ein Pelzſtück aus Naturchinchilla⸗ 
kanin geſehen hat, wird ſich für dieſe Raſſe immer wieder 
begeiſtern. Fr. 


Für Haus und Herd. 


Fiſchreſte. 


Man befreit die Fiſchreſte von Haut und Gräten, übergießt 
ſie mit Ol, in dem man eine gewiegte Zwiebel gedämpft hat, 
und überfüllt fie mit einer Miſchung von drei hartgekochten 
und feingeriebenen Eiern, dem Saft von zwei Zitronen und 

inem Löffel Mehl. Zum Würzen dienen Pfeffer, Salz und 
ngwer. Das ganze Gericht muß 5 Minuten dämpfen, dann 
tiſcht man es mit Kartoffelbrei auf. 


* 


Lin ſenſalat. 

Der Salat wird worm gegeſſen. Man tuxht die Linſen in 
Solzwaſſer mit einer Knoblauchzehe weich, läßt fie gut ab⸗ 
tropfen, entfernt den Knoblauch und macht den Salat mit 
Salz, Pfeffer, Eſſig, Ol und feingewiegter Peterfilie an. 


* 


* 


Reisbällchen. 


Man verrührt Apfelreis mit geriebenen ſüßen Mandeln 
und einem Eigelb, formt daraus Bällchen, beſtreicht ſie mit 
Fruchtmus, wendet ſie in Semmelkrumen und bäckt ſie hell⸗ 
braun. Dazu ſchmeckt am beſten Fruchttunke. 


* 
Semmel mehlſpeiſe. 


Aus altbackenen Weißbrotreſten läßt ſich eine vortreffliche 
Semmelmehlſpeiſe herſtellen. Man ſchneidet die Reſte in 
Würfel, röſtet fie in Butter und vermengt fie mit (In Butter 
und Zucker geſchmorten) Apfelſcheiben. Außerdem verrührt 
man drei Eigelb mit je 100 Gramm Zucker und Korinthen, 
etwas Bitronenichale, einer Priſe Salz und einem halben 
Liter Milch. Zuletzt wird die Maſſe mit den Weißbrotwürfeln 
vermengt und mit Eiweißſchnee durchzogen. In einer vor⸗ 
gerichteten Form läßt man das Gericht eine Stunde backen 
und ſerviert es mit warmer Fruchttunke. 


Aus der Praxis. 


Gelb gewordenes Elfenbein weiß zu machen. 


Geriebenen Bimsſtein löſt man in Waſſer auf, bürſtet mit 
dieſer Miſchung das Elfenbein und ſtellt den noch feuchten 
Gegenſtand unter einer Glasglocke in die Sonne. 


* 
Klaviertaſten 
werden gewöhnlich ſehr vernachläſſigt, obwohl fie viel Schmutz 
annehmen. Man reinigt ſie öfters mit Spiritus und poliert 
mit einem Wolläppchen nach. 


Augebrochene Weinflaſchen 

darf man niemals ſtehend aufbewahren, ſondern liegend oder 
noch beſſer umgekehrt, weil der Wein einen ſchlechten Ge⸗ 
ſchmack bekommt, wenn die Luft nicht ganz abgeſchloſſer wird. 


* 


Aus Töpfen, in denen man Fleiſch zubereitet hat, 


beſeitigt man den ſtörenden Geruch dadurch, daß man fie mit 
einigen Teeblättchen auskocht. 


Das Berftopien des Ausguſſes 


wird vermieden, wenn man regelmäßig etwas Soda in den 
Ausguß legt. 


* 


Fußſchweiß f 

wirkt immer ſtörend, aus hygieniſchen wie auch aus äſthetiſchen 
Gründen. Nicht ſelten ſind zu enge Schuhe an übermäßigem 
Fußſchweiß ſchuld. Durch die Verhinderung des Verdunſtens 
des Schweißes wird obendrein das Schuhwerk ſelbſt zeritört, 
wodurch der häßliche Geruch noch ſtörender wird. Ein gutes 
Abwehrmittel iſt tägliches Baden der Füße. Erhöht wird die 
Wirkung des Bades durch Zuſatz von Ammoniak. Andere 
ebenfalls erprobte Mittel ſind verdünntes Eſſigwaſſer, eſſig⸗ 
ſaure Tonerdeidjung und Formalinlöſung. Der Erfolg der 
Behandlung wird in Frage geſtellt, wenn man nicht täglich 
die Strümpfe und Schuhe wechſelt. Tritt der Fußſchweiß vor 
allem zwiſchen den Zehen auf, ſo fette man die betreffenden 
Stellen ein und desinfiziere fie anſchließend mit EN in 
Salizylſäurelöſung 3 Watteſtäckchen. 
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